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582 DIE BERNER WOCHE

insd)uss eines eisigen Cintänglings in den 6lutleib eines 6igantsternes.
(Im Sinne der WelteisleDre der Sortpflanzungsoorgang im Sternenall.)

bei feit Stamen fie in unferem 23ïatte fo oft fdjon gelefen
haben unter gefdjidt gefügten unb traftooll fdjreitenben
epifdfen 23erfen. 3m alten ÜRebneftdjien ©rlad) bat er oie

Sugenbgeit oerlebt: eine herbe u^b arbeitsreiche 3ugenb;
benn ber 23a,ter war früh geftorben unb bie SRutter werfte
mit ibren 23uben ben iRebberg gan3 allein. 2Iber aud) eine
fdjöne 3eit, erfüllt oon poetifchen ©inbrüden, bie ben SRann
immer unb immer wieber gur Oeber greifen laffen, um fid)
in ben feligen ©efilben ber Sugenberinnerung 3U ergeben.
2Benn er genug bat oon ben trodenen Kahlen feines 23 e»

rufes — Serr Sd)eurer ift 23eamter ber ©ibg. Sandels»
ftatiftif — bann padt er feinen IRudfad unb reift hinüber
gum alten 9Jlüiterd)en unb Wettert hinauf gum Seibenftein
am Solimont ober rubert hinüber gur grünen 23etersinfel
Die Kinber feiner SRufe finb bereits in gmei, brei bübfcbeu
23änbd)en gefammelt: „Seeluft unb IRebenbuft", ©r3äb»
lungen, SÜ33en unb ©ebidjte oom 23ielerfee; „Seinrid) oon
Strättligen", romantifdje 23ersbidjitung; „23ott groben unb
fieinett Seebuben", ©rgählungen oom 23ielerfeegelänbe. SRöge
er nod) reibt manche reife Draube aus feinem poetifdjen IReb»

berg gu feitern ©elegenheit haben. 2ßir gratulieren her3»
tiebft gum frohen Dag.

®tc 3J3elteiôlel)re.
Das 23totomäifchie 2Be(tbi(b, bas bie ©rbe als Sd)eibe

unb als ÜRittelpunlt bes ÏBeltalIs annahm, ift befanuilich
bureb bas Koperniîanifdje, bas beliogentrifche, oerbrängi
worden. fRacf) biefem Spftem wäre bie Sonne Der

ÏRittelpunït ber 2BeIt. Später ftritten fid) bie Kosrno»
grapben über bie Orage, ob unfere Sonne ber eittgige
Simmelsförper biefer 2trt fei, ober ob es mehrere Son»
nen unb Sonnenfpfteme gebe im Unioerfum. Seute ift bie
Orage gugunften ber „Mehrheit ber 2BeIten" entfdjieben.
2Bir miffen, bah ieber Oirftern eine Sonne barftellt, um
bie wahrfcheinlid) auch Planeten freifen; fooieie girfterne,
fooiele Sonnenfpfteme. — 2Bas bie Orage nach ber ©nt=
ftehung ber Sonnen unb ihrer Drabanten anlangt, fo fleht
bie 2Biffenfd)aft beute nod) auf bem 23oben ber Kant»
ßaplacefchen Sppotbefe, ttad) welcher bie beibeit 2ße!teit-
fräfte 3entripebal= unb 3entrifugal!raft in ihrem 2Biber=
fpiel bie Heineren Simmelsförper aus gröberen, bie 23ta=
neteu aus ber Sonne bat entfteben laffen.

2lber auch biefe Dheorie genügt uns nicht mehr; auf
bie roid)tigften Oragen gibt fie feine 2lntroort. 3n neuefter
3eit madjt bie neue 2Beltentftehungslebre bes beutfehen 3n-

gettieurs bonns Zörbig er oiel oon
fidj reben. Sie greift bas problem bes
2ßeltgefd)ef)ens oon einer neuen Seite nn
unb fommt gu einer Söfung, bie überra»
fdjenbe Konfeguengen nad) fid) gieht.

iRad) biefer neuen Dheorie wirb bas
293erben unb 23ergehen im 2Beltall erflärt
aus bem ÜBiberftreite ber beibert feinblichen
Stoffgruppen im .Kosmos, bes ©lutftoffes
unb bes 2BeIteifes. Diefe beiben Stoff»
gruppen Bereinigen in fid) bie Kräfte, bie
nötig finb gu einer ewigen SBieberboIung
bes 23organges, ber im 2111 ©eburt unb
Dob bebeutet. Sßäbrenb bie Kant=Sapla»
cefche Dbeorie wohl bas 2B erben beuten
tonnte, aber bie Orage fchulbig blieb nad)
bem 23ergehen unb bem, was weiter nach»

folgt, fo fdjliefgt nun bie 2B e 11 e i s l e h r e

ben iRing bes ©efebebens: Das Sehen ber
SBeltförper führt gum Dobe, unb biefer
bat wieberum bie Keime bes Sehens in fid).
Die SBeltförper oerbalten fid) wie leben»

bige ©ebilbe, wie bie Menfchen; bas Stern»
all ift wefensoerwanbt mit ber ÜRenfchbrit.

2Bie jeber äRenfd) für ftd) unb aus einem ©ingelmenfdjen
heraus geboren wirb, fo wirb aud) jeber Stent eingeht
unb aus einem anbern ©ingelftern heraus geboren.

Sßeldjer Sebensweg ift bem Stern oorgefdjrieben? Söt»
biger geht bei ber 23eantroortung biefer Orage oon bem
folgenden Sab nus: ©s gilt als feftftehenb, bafg es heifee
unb falte 2BeItförper gibt, ober beffer glühende unb er»

faltete; bah es foldje gibt, bie in einer 3'eiteinheit mehr
©nergie einnehmen, als baff fie ausgeben, fid)' alfo an (Energie
unb SRaffe anreichern, wahrend anbere an ©nergie unb Stoff»
maffe oerarmen, eisfalt, tot werben. Daburd) entfteben im
Dafeinsfampf ber Sterne im wefentlidjen gwei Sdjlufgtppen,
nämlid) bie falten 3toerge unb bie gelbrot glofenben @i=

ganten, wiäbrenb bie bellen Durd)fd)nittsfirfteme bie 3n»
bioiöuen barftellen im Sternenheer, bie noch nicht an ben
Sd)eibeweg ihres .Sdjiidfals getreten finb. Der 3ahl nach

finb bie 3roergfterne am weitaus 3ablreid)ften; benn fie
ftellen fogufagen bie SRumien founbfo oieler ©enerationen
oon Sternen bar, währenb bie Durchfcbintttsfirfterne bas
jeweils lebenbe ©efdjiledft ber reifen ^immelsförper finb.
2®eitaus am felteften finb bie ©iganten, ba 3u ihrer 23il»

bung ungegähife Kleinförper nötig finb, fo wie es unter
SRillionen gewöhnlidjer 23ürger auch' nur eingelne dJcilliar»
bäre gibt.

Die ©iganten nun wad)fen an burdj ©infangen
(fiche 2lbb. S. 582) ber 3toerge oermöge ihrer 2lngie=
hungsfraft. 2t3as geht babei oor? SRan hat beobachtet,
wie ein fchwerer ©isblod, ber aus grofjer ööhe in ôod)'=
ofeuglut geworfen würbe, tief in bie Sdjlade einbrang,
oon einer Sdjladenfrufte umfangen würbe, ftd)' nad) einiger
3eit erft in SBaffer unb in Dampf oermanbelte, ber bann
wie eine 23ombe aus bem SRinenmerfer aus bem Ofen ent»

wid). 2Inalog biefem 23organge fann man fid) oorftelleu,
bah einmal ein eisfalter Kleinftern bis tief in ben ©lutleib
eines ©iganten einbrang, bort in einer Krufte fid) in Dampf
unb ©as oermanbelte unb burd) eine riefenhafte ©rplofiou
(fiehe 2Ibb. S. 58*3) wieber in unmehbare Oemen hinaus»
gefdjleuöert würbe, ben Seih bes IRiefen aufrei^enb unb
ungeheure ÜRaffenmengen mit fid) entführenb. 23ei hin»
reidfenber ©ewalt ber ©rpofion mag ein Deil biefer 2Ius»

wurfmaffe über bie Schwergrenge bes ©iganten hinaus»
gelangt fein; unb biefer Deil ftellt nun bpnamifd) unb
djieinifd) oolllommen rid)tig jenes tfrdjaos im Sinne
Kants oor, aus bem fid) ein Sonnenfpftem ober aud) ein
Sternenhaufeu über oerfchiebene 9îebeiftabien gu bilben
oermag.

582 VIL KLkMLK

Snzchus! eines eisigen Linkângiings in cien Siutieib eines gigsnisternes.
iim 5inne à weUeisiehre tier zottpfisnrungsvorgsng im Ziernensiig

dessen Namen sie in unserem Matte so oft schon gelesen
haben unter geschickt gefügten und kraftvoll schreitenden
epischen Versen. Im alten Rebnestchen Erlach hat er die

Jugendzeit verlebt: eine herbe und arbeitsreiche Jugend;
denn der Vater roar früh gestorben und die Mutter werkte
mit ihren Buben den Rebberg ganz allein. Aber auch eine
schöne Zeit, erfüllt von poetischen Eindrücken, die den Mann
immer und immer wieder zur Feder greifen lassen, um sich

in den seligen Gefilden der Jugenderinnerung zu ergehen.
Wenn er genug hat von den trockenen Zahlen semes Be-
ruses — Herr Scheurer ist Beamter der Eidg. Handels-
statistik — dann packt er seinen Rucksack und reist hinüber
zum alten Mütterchen und klettert hinauf zum Heidenstein
am Jolimout oder rudert hinüber zur grünen Petersinsel.
Die Kinder seiner Muse find bereits in zwei, drei hübschen
Bändchen gesammelt: „Seeluft und Rebenduft", Erzäh-
lungen, Skizzen und Gedichte vom Bieters«,- „Heinrich von
Strättligen", romantische Versdichtung,- „Von großen und
kleinen Seebutzen", Erzählungen vom Bielerseegelände. Möge
er noch recht manche reife Traube aus seinem poetischen Reb-
berg zu keltern Gelegenheit haben. Wir gratulieren herz-
lichst zum frohen Tag.

Die Welteislehre.
Das Ptolomäische Weltbild, das die Erde als Scheibe

und als Mittelpunkt des Weltalls annahm, ist bekanntlich
durch das Kopernikanische, das heliozentrische, verdrängt
worden. Nach diesem System wäre die Sonne der
Mittelpunkt der Welt. Später stritten sich die Kosmo-
graphen über die Frage, ob unsere Sonne der einzige
Himmelskörper dieser Art sei, oder ob es mehrere Son-
nen und Sonnensysteme gebe im Universum. Heute ist die
Frage zugunsten der „Mehrheit der Welten" entschieden.
Wir wissen, daß jeder Fixstern eine Sonne darstellt, um
die wahrscheinlich auch Planeten kreisen,- soviele Fixsterne,
soviele Sonnensysteme. — Was die Frage nach der Ent-
stehung der Sonnen und ihrer Trabanten anlangt, so steht
die Wissenschaft heute noch auf dem Boden der Kant-
Laplaceschen Hypothese, nach welcher die beiden Welten-
Iräfte Zentripedal- und Zentrifugalkraft in ihrem Wider-
spiel die kleineren Himmelskörper aus größeren, die Pla-
neten aus der Sonne hat entstehen lassen.

Aber auch diese Theorie genügt uns nicht mehr; auf
die wichtigsten Fragen gibt sie keine Antwort. In neuester
Zeit macht die neue Weltentstehungslehre des deutschen Im

genieurs Hanns Hörbig er viel von
sich reden. Sie greift das Problem des
Weltgeschehens von einer neuen Seite an
und kommt zu einer Lösung, die überra-
schende Konsequenzen nach sich zieht.

Nach dieser neuen Theorie wird das
Werden und Vergehen im Weltall erklärt
aus dem Widerstreite der beiden feindlicheil
Stoffgruppen im Kosmos, des Glutstoffes
und des Welteises. Diese beiden Stoff-
gruppen vereinigen in sich die Kräfte, die
nötig sind zu einer ewigen Wiederholung
des Vorganges, der im All Geburt und
Tod bedeutet. Während die Kant-Lapla-
cesche Theorie wohl das Werden deuten
konnte, aber die Frage schuldig blieb nach

dein Vergehen und dem, was weiter nach-
folgt, so schließt nun die Welteislehre
den Ring des Geschehens: Das Leben der
Weltkörper führt zum Tode, und dieser
hat wiederum die Keime des Lebens in sich.

Die Weltkörper verhalten sich wie leben-
dige Gebilde, wie die Menschen: das Stern-
all ist wesensverwandt mit der Menschheit.

Wie jeder Mensch für sich und aus einem Einzelmenschen
heraus geboren wird, so wird auch jeder Stern einzeln
und aus einem andern Einzekstern heraus geboren.

Welcher Lebensweg ist dem Stern vorgeschrieben? Hör-
biger geht bei der Beantwortung dieser Frage von deni
folgenden Saß aus: Es gilt als feststehend, daß es heiße
und kalte Weltkörper gibt, oder besser glühende und er-
kaltete; daß es solche gibt, die in einer Zeiteinheit inehr
Energie einnehmen, als daß sie ausgeben, sich also an Energie
und Masse anreichern, während andere an Energie und Stoff-
masse verarmen, eiskalt, tot werden. Dadurch entstehen im
Daseinskampf der Sterne im wesentlichen zwei Schlußtypen,
nämlich die kalten Zwerge und die gelbrot glasenden Ei-
ganten, mährend die hellen Durchschnittsfixsterne die In-
dividuen darstellen im Sternenheer, die noch nicht an den
Scheideweg ihres Schicksals getreten sind. Der Zahl nach
sind die Zwergsterne am weitaus zahlreichsten: denn sie

stellen sozusagen die Mumien soundso vieler Generationen
von Sternen dar, während die Durchschnittsfixsterne das
jeweils lebende Geschlecht der reisen Himmelskörper sind.
Weitaus am fettesten sind die Giganten, da zu ihrer Bil-
dung ungezählte Kleinkörper nötig sind, so wie es unter
Millionen gewöhnlicher Bürger auch nur einzelne Milliar-
däre gibt.

Die Giganten nun wachsen an durch Einfangen
(siehe Abb. S. 582) der Zwerge vermöge ihrer Anzie-
Hungskraft. Was geht dabei vor? Man hat beobachtet,
wie ein schwerer Eisblock, der aus großer Höhe in Hoch-
ofenglut geworfen wurde, tief in die Schlacke eindrang,
von einer Schlackenkruste umfangen wurde, sich nach einiger
Zeit erst in Wasser und in Dampf verwandelte, der dann
wie eine Bombe aus dem Minenwerfer aus dem Ofen ent-
wich. Analog diesem Vorgange kann man sich vorstellen,
daß einmal ein eiskalter Kleinstern bis tief in den Glutleib
eines Giganten sindrang, dort in einer Kruste sich in Dampf
und Gas verwandelte und durch eine riesenhafte Explosion
(siehe Abb. S. 533) wieder in unmeßbare Fernen hinaus-
geschleudert wurde, den Leib des Riesen ausreißend und
ungeheure Massenmengen mit sich entführend. Bei hin-
reichender Gewalt der Exposion mag à Teil dieser Aus-
wurfmasse über die Schwergrenze des Giganten hinaus-
gelangt sein: und dieser Teil stellt nun dynamisch und
chemisch vollkommen richtig jenes Urchaos im Sinne
Kants vor, aus dem sich ein Sonnensystem oder auch ein
Sternenhaufen über verschiedene Nebelstadien zu bilden
vermag.
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Die ©ßelteistehre ift in biefem Sinne atfo nicht eine

©egierung, fonbern eine ©Beiterbilbung ber Äant-ßaptace-
fdj-en Dtjeorie bet ©Mtentftehung.

Sie gibt für oiete aus ber alten Theorie heraus
nidjt gu töfenbe ©Mträtfel ben Sdjtüffel in bie ganb —
eine gppothefe, mobtoerftanben, bleibt aud) biefe ©3ett=

eistheorie in tester ßinie nur, um mot)! roieber oon einer
bejTeren abgelöft gu roerben. ©ad) iï>r atfo roären bie
G i s g e i t e n uub bie Sintfluten aus tosmifdjen Gin-
ftüffen gu erflären. ©eroattige gagetmetter fuchen gele-
genttitf) bie (Erbe beim; fo 1788 eines, bas ficb über grant-
reicb über Selgien nad) gotlanb hinein erftredte; im Satjre
1830 oermüftete ein ©iefentjagetroetter einen ausgebenden
ßanbftreifen ©ufjtanbs, ber ooni ©altifchen ©leere bis
art bas Sdjroarge ©leer reichte, ©ei ait biefen gaget»
mettern märe bie Gismitchftrajge bie fpeifenbe Quelle. —
Dab ber ©lonb, ber gegenmärtige Grbmonb — es babe
itodj anbete gegeben unb gmifcbenhinein mieber monbtofe
3eiten — cor nod) nicht 20,000 3abren oon ber Grbe
eingefangen mürbe, oernetjmen mir burd) bie ©Betteislehre
nebenbei. Damals bebeutete bas Auftauchen unferes tat-
ten Drabanten eine Grbfataftropbe, bie lebte Sintflut.
Sieben foldjer Stuten gäbtt bie neue Dheorie. 3nimer
brachten fie geroaltige ©eootutionen mit fidj, gerftörten
fie beftehenbe ©lenfcbbeiten, mie bie ©etigionsfagen bies
fdjon mabr haben motten...

©Bir tonnen es uns oerfageit, auf biefe Dinge meiter
einzutreten. ©Beim aud) nur ein roefentlidjer ©ebante ber
©Belteisletjre burcbbringt, b. ' b- oon ber ©Biffenfchaft ats
mabr anertannt mirb unb als ©runbtage fpätcrer Gr-
tenntnis befteben bleibt, fo genügt bies, um ben ©amen
ihres ©egrünbers unfterblid) gu machen. ©iet ift riad)
unferer ©leinung fdjon erreicht, menu bie 3bee bes 3»*
fammenbanges altes ßebettben mit bent Stosmos, ber Gin»
tjeit altes ©efdjetjens ftnrter ins ©eroufjtfein ber ©lenfdjien
tritt, meit ficb baraus oietleidjt bie ©runbtage jenes Dem
tens unb Sühlens entmidtetn mirb, auf ber ftebenb ein torn-
menbes ©efditedjt imftanbe fein mirb, ben ©lateriatismus
unferer 3eit gu übermtnben.

' «
©te SFlugfcunft tn ber ©idjtung.

Das rührige ©ölttein ber Dichter bat immer bie gib-
ben geliebt, bie ©ipfel, oon betten ber ©tief über bie ©ie-
berungen ber ©Bett unb bes fiebens fdjiroeift.

„3d> bin ein Abler uttb idj fliege,
Die Groigteit ift mein ©eroanb ..."

fingt einer ber ©lobernen, Arno go Ig, betn, mie jebent
edjten ©oeten, ber eigene Slug in bie hoben ©egionen bes
gintmels gum Spmbot ber menschlichen Grtöfung unb ©e=
freiung mirb.

Die Alten hatten fidj trüb alter Kühnheit ihrer ©ban-
tafie im Sßefenttidjen barauf befdjaänft, allerlei göttliche
unb balbgöttliche ©Befen gu beflügeln: Die Serootjner bes
Otgmps, bie ©lufen, Sirenen, Grinngen, garohten, ben
lieblichen Gros — altes ©efchöpfe, bie nad) ben ©efeben
ber Shmere unb ber ©raoitation eigentlich ber ©lutter
Grbe nfcfjt hätten entfliehen tonnen. Der ©tenfdj fdjtechtbin
miar bei ihnen oom befdjmirtgteit Aufftieg in bie btmm-
tifeben Sphären ausgenommen. Ober bad) nicht gang. 3mei
Grbenföbne, 3 ï a r o s unb fein ©ater, ber funftberühmte
D a i b o t o s legten ffdj Stügcl an, um auf ihnen ihrem
©efängnis, betn ßabprinttj oon Streta gu entfliehen. Aber
ber hoffnungsoolte 3üngting nahm feinen Slug -gu fteit
gegen bie Sonne unb ftürgte ins ©leer. ©Bas tonnte ben
3meifet ber Alten in bie räum- unb mettbegmingenben Äräfte
bes Homo sapiens — biefe Sträfte gur Attma# ber ®öt»
ter in ©arattele geftettt — beffer oeraufchaulicben, ats jene
ßegenbe? Der ©tenfdj roar ein Grbenflos unb an ber Grbe
gu haften fdjien fein SchiicEfal gu fein.

Die Oigantsternexplosion.
11 Sinne der Wclteislebre die Geburt eines neuen Sternhaufens oder Sonnenreidies.)

Aber es tant bod) ber Dag, ba fM> feine Set)nfud)t
erfüllte unb er bie Stüget gu heben begann. Der ©atur
ihre ©etjeimniffe entlodenb, ihre Äräfte in feinen Dienft
gmingenb, oottbrachte er unerhörte ©Bunber, bie fetbft bie
poetifdjen Gingebungen ber antiten Sänger überboten. Dich-
tung unb ©Sahrheit näherten fid), mürben eins, 3beat unb
ßeten berührten fichi, uttb in nicht roentgen Satten legten
bie ©oeten unb Äünftter fetbft ganb ans ©Sert, mürben
bie ©ropheten gu ©rattitern. Sreitid) fiub bie Spuren ber
erften Grfinber oermeht, ihre ©amen oerfd)olten; unb es
ift fdjroer, groifchen ©Ipthos unb ©3irttid)teit gu uttterfdjeiben.

3u bett t>,orgügIfdjften ©eiftern, bie fid) feit ©êgittn
ber ©enaiffance mit bem ©robtem ber Stugtunft befchäf-
tigten, gehören betanntWdj AtbertDürer, ©oger©a-
con, fieonarbo b a © i tt c i, ber ©enebittiner Otioier
be ©latmesburt), ber Aftronom ß a I a n b e unb manche
anbere. ©ad) bem roas uns bie ©efdjidjte aufberoahrt hat,
gebührt fieonarbo hier ber ©orrang. Als echter Äünftter
befafj er bie Schnfüdjt nad) höherem Grieben, nadj ©ob
tenbung ober, um mit einem Siographett gu reben, nach
©ott. Als m i f fen fdjiaf11 i ctj unb rnathematifch gefefjutter ©eift
erforfdjte er bie ©eroegungsgefehe bes Unioerfums urtb fud)te
fie mit nod) prirnitioen tedjnifdjen ©littetn für ben Auf-
trieb eines Slugfahrgeuges bienftbar 3U machen. Sdjon ge-
taugen ihtti für jene 3eit erftauntihe Grperimente. Gr er-
fanb unter anberem einen medjanifchen ßöroen, ber bie ßänge
eines ©alaftfaates burd)fdjritt, oor Äönig ßubroig betn XII.
ftillftanb, feine ©ruft öffnete unb roeifee ßilien oor ben
gerrfcher ber Sranten ausfdj-üttete. Diefer aus gotg unb
Gifeti geformte unb bo'dj geroiffermaßen breffierte ßöm-e oer-
breitete bamats ßeonarbos ©uhm meiter in bie ©unbe als
bie herrlichen ©itber, mit benen er Äirdjieu unb Stapelten
fdpnüdte.

Sein Stuggeug gtich, nad) geitgenöffifchen ©erichten, einer
riefengrohen Siebermaus. Gs fotlte, fich gu einem Schroau
entroidetn, ber oon ©tnci, ßeonarbos geimat, ben Stug
in bie ©egionen bes gimmets gu nehmen hatte. ©3ieber aüd)
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Die Welteislehre ist m diesem Sinne also nicht eine

Negierung. sondern eine Weiterbildung der Kant-Laplace-
schen Theorie der Weltentstehung.

Sie gibt für viele aus der alten Theorie heraus
nicht zu lösende Welträtsel den Schlüssel in die Hand —
eine Hypothese, wohlverstanden, bleibt auch diese Welt-
eistheorie in letzter Linie nur, um wohl wieder von einer
besseren abgelöst zu werden. Nach ihr also wären die
Eiszeiten und die Sintfluten aus kosmischen Ein-
flüssen zu erklären. Gewaltige Hagelwetter suchen gele-
gentlich die Erde heim! so 1738 eines, das sich über Frank-
reich über Belgien nach Holland hinein erstreckte,- im Jahre
1830 verwüstete ein Riesenhagelwetter einen ausgedehnten
Landstreisen Rußlands, der vom Baltischen Meere bis
an das Schwarze Meer reichte. Bei all diesen Hagel-
wettern wäre die Eismilchstraße die speisende Quelle. ^
Daß der Mond, der gegenwärtige Erdmond — es habe
noch andere gegeben und zwischenhinein wieder mondlose
Zeiten — vor noch nicht 20,888 Jahren von der Erde
eingefangen wurde, vernehmen wir durch die Welteislehre
nebenbei. Damals bedeutete das Auftauchen unseres kal-
ten Trabanten eine Erdkatastrophe, die letzte Sintflut.
Sieben solcher Fluten zählt die neue Theorie. Immer
brachten sie gewaltige Revolutionen mit sich, zerstörten
sie bestehende Menschheiten, wie die Religionssagen dies
schon wahr haben wollen...

Wir können es uns versagen, auf diese Dinge weiter
einzutreten. Wenn auch nur ein wesentlicher Gedanke der
Welteislehre durchdringt, d. h. von der Wissenschaft als
wahr anerkannt wird und als Grundlage späterer Er-
kenntnis bestehen bleibt, so genügt dies, um den Namen
ihres Begründers unsterblich zu machen. Viel ist nach
unserer Meinung schon erreicht, wenn die Idee des Zu-
sammenhanges alles Lebenden mit dem Kosmos, der Ein-
heit alles Geschehens stärker ins Bewußtsein der Menschen
tritt, weil sich daraus vielleicht die Grundlage jenes Den-
kens und Fühlens entwickeln wird, auf der stehend ein kom-
inendes Geschlecht imstande sein wird, den Materialismus
unserer Zeit zu überwinden.

Die Flugkunst in der Dichtung.
Das rührige Völklein der Dichter hat immer die Hö-

Heu geliebt, die Gipfel, von denen der Blick über die Nie-
derungen der Welt und des Lebens schweift.

,,Jch bin ein Adler und ich fliege,
Die Ewigkeit ist mein Gewand..

singt einer der Modernen, Arno Holz, dem, wie jedem
echten Poeten, der eigene Flug in die hohen Regionen des
Himmels zum Symbol der menschlichen Erlösung und Be-
freiung wird.

Die Alten hatten sich trotz aller Kühnheit ihrer Phan-
tasie im Wesentlichen darauf beschränkt, allerlei göttliche
und halbgöttliche Wesen zu beflügeln: Die Bewohner des
Olymps, die Musen, Sirenen, Erjnnyen, Harphien, den
lieblichen Eros — alles Geschöpfe, die nach den Gesetzen
der Schwere und der Gravitation eigentlich der Mutter
Erde nicht hätten entfliehen können. Der Mensch schlechthin
war bei ihnen vom beschwingten Aufstieg in die himm-
lischen Sphären ausgenommen. Oder doch nicht ganz. Zwei
Erdensöhne, Ikaros und sein Vater, der kunstberühmte
D a idolos, legten sf-ch Flügel an, um auf ihnen ihrem
Gefängnis, dem Labyrinth von Kreta zu entfliehen. Aber
der hoffnungsvolle Jüngling nahm seinen Flug -zu steil
gegen die Sonne und stürzte ins Meer. Was könnte den
Zweifel der Alten in die räum- und weltbezwingenden Kräfte
des ttomo sapiens — diese Kräfte zur Allmacht der Göt-
ter in Parallele gestellt — besser veranschaulichen, als jene
Legende? Der Mensch war ein Erdenklos und an der Erde
zu haften schien sein Schicksal zu sein.

vie Sigantslernexplosion.
ii Zinne der weiteisiehre die Seburt eines neuen Sternhsusens oder Sonnenreiches.)

Aber es kam doch der Tag, da sich seine Sehnsucht
erfüllte und er die Flügel zu heben begann. Der Natur
ihre Geheimnisse entlockend, ihre Kräfte in seinen Dienst
zwingend, vollbrachte er unerhörte Wunder, die selbst die
poetischen Eingebungen der antiken Sänger überboten. Dich-
tung und Wahrheit näherten sich, wurden eins, Ideal und
Leben berührten sich, und in nicht wenigen Fällen legten
die Poeten und Künstler selbst Hand ans Werk, wurden
die Propheten zu Praktikern. Freilich find die Spuren der
ersten Erfinder verweht, ihre Namen verschollen! und es
ist schwer, zwischen Mythos und Wirklichkeit zu unterscheiden.

Zu den vorzüglichsten Geistern, die sich seit Beginn
der Renaissance mrt dem Problem der Flugkunst bes'chäf-

tigten, gehören bekanntlich AlbertDllrer, VogerBa-
con, Leonardo da Vinci, der Benediktiner Olivier
de Malmesbury, der Astronom Lala n de und manche
andere. Nach dem was uns die Geschichte aufbewahrt hat,
gebührt Leonardo hier der Vorrang. AIs echter Künstler
besaß er die Sehnsucht nach höherem Erleben, nach Vol-
lendung oder, um mit einem Biographen zu reden, nach
Gott. Als wissenschaftlich und mathematisch geschulter Geist
erforschte er die Bewegungsgesetze des Universums und suchte
sie mit noch primitiven technischen Mitteln für den Auf-
trieb eines Flugfahrzeuges dienstbar zu machen. Schon ge-
langen ihtti für jene Zeit erstaunliche Experimente. Er er-
fand unter anderem einen mechanischen Löwen, der die Länge
eines Palastsaales durchschritt, vor König Ludwig dem XII.
stillstand, seine Brust öffnete und weiße Lilien vor den
Herrscher der Franken ausschüttete. Dieser aus Holz und
Eisen geformte und doch gewissermaßen dressierte Löwe ver-
breitete damals Leonardos Ruhm weiter in die Runde als
die herrlichen Bilder, mit denen er Kirchen und Kapellen
schmückte.

Sein Flugzeug glich, nach zeitgenössischen Berichten, einer
riesengroßen Fledermaus. Es sollte sich zu einem Schwan
entwickeln, der von Vinci, Leonardos Heimat, den Flug
in die Regionen des Himmels zu nehmen hatte. Wieder auch
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